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 gesehen. Die regelmäßigen Examina in den theologischen Fächern, die das
Hauptstudimn blieben, bestand er gut. Er war ein Student, der selbst die
letzte Minute ausnutzte.

 Wenn er völkerkundliche Vorlesungen bei W. Schmidt hörte, dann ohne besondere
Anteilnahme. Die Atmosphäre jedoch, die Schmidt durch seine Studien, vor allem durch den
Anthropos, in das Missionsseminar brachte, wird ihn wie andere Alumnen beeinflußt haben.

Am 29. September 1911 wurde Gusinde zum Priester geweiht, dann
folgte noch ein Jahr Theologie. Er meldete sich für Togo oder Neuguinea mit
 besonderem Interesse für Aussätzige, war aber bereit, auch nach Argentinien-
 Chile zu gehen, sogar einige Jahre im Unterricht und in der Jugenderziehung

 ln der Heimat zu verbringen. Die dann erteilte Arbeitszuweisung lautete auf
Chile. Sofort begann er sein Schulspanisch aufzufrischen und zu erweitern.
Der Abschied von der Heimat, besonders von der Mutter, fiel ihm sehr schwer;
a ls Andenken an das, was sie ihm und der Familie gewesen war, soll er ihren

bingerhut mitgenommen und jahrelang auf seinem Schreibtisch in Chile bewahrt
haben. Am 17. August 1912 fuhr er von Hamburg aus zur Neuen Welt.

Die ersten Jahre in Santiago (1912-1918)

Bei seiner Ankunft in Chile wurde er dem Liceo Alemán im Zentrum
her Landeshauptstadt zugewiesen. März 1913 ging er das erste Mal mit seinem
unbeholfenen Spanisch in das Klassenzimmer des untersten Vorbereitungs-
hurses von 8-10jährigen Buben. Bald stieg er höher in die Gymnasialklassen,
unterrichtete 16-18jährige und konzentrierte sich auf Naturfächer. Hier im
bchulzimmer lernte er klaren, anschaulichen und freien Vortrag, ohne Manu-
s kript, was ihn später zum gesuchten Konferenzredner machte. Er studierte
hie einheimische Fauna und Flora und beschaffte Lehrmittel. Die zoologische
Sammlung und das Herbarium wurden bald eine Sehenswürdigkeit für die
bchulwelt der Hauptstadt. Bei der staatlichen Prüfungskommission, die beim

 Schluß eines jeden Schuljahres sämtliche Schüler examinierte, fand seine
Leistung Anerkennung. Er gehörte zu den besten Lehrern der Schule.

In den langen Ferien, die er an der Küste des Pazifik verbrachte, ent-
heckte er eine neue Spezies der Myrceugenia, taufte sie nach dem Natur
wissenschaftler, der in Santiago doziert hatte, und nach seinem strebsamen
Jünger „Johow-Gusinde“ und veröffentlichte die Entdeckung im Jahrbuch der
tätlichen Universität.

Während des Schuljahres suchte er Abwechselung und Erholung und
 a üd sie nicht weit von der Schule im neuen ethnologisch-anthropologischen
uuseum, an derselben Straße gelegen wie die Schule, nur einige Häuserblocks

 e ütfernt. Seit Anfang 1912 arbeitete dort im Dienst der chilenischen Regierung
 er deutsche Archäologe Max Uhle; sein Auftrag war die Einrichtung des

p *seums. Schon 1913 fand Gusinde Anschluß an den um 30 Jahre älteren
^lehrten. Auch außerhalb des Museums interessierte man sich für den Priester,

^ er sich in der physischen Anthropologie gut auskannte. Er war nämlich


